
Das Logo der Schweizer Ski- und Snöwboardschule gibt esnicht füralle Anbieter

Swiss Snowsports setzt aufQualität
Wer alsSki- und Snowboard-
schule mitdem offiziellen
Logo auftreten will, muss
verschiedene Voraussetzun-
gen erfüllen. Mitdem Quali-
tätsgütesiegel, ausgebildeten
Lehrkräften, dem Swiss
Snow Kids Village und der
Swiss Snow League will
man sich von den «wilden»
Schulen abheben.

rs.Die Liberalisierung und Aufhe-
bung kantonaler Gesetze imBereich
der Ski- und Snowboardschulen hat
mitsich gebracht, dass immer mehr
sogenannte «wilde Schulen» auf dem
Markt .auftreten und den etablierten
Anbietern Marktanteile streitig ma-
chen. Jeder, derheute imBesitze des
höchsten Skilehrerpatentes ist, kann
eine Schule eröffnen und soviele
Hilfskräfte einstellen, wieerbenötigt.
DerVorteil dieser Anbieter gegen-
über den konventionellen Schulen
liegt vor allem beiden Kosten. Der
administrative Aufwand wird soklein
wiemöglich gehalten, ein Skischulbü-
rogibt esnicht und auch die teuren
Übungsgelände fürdieAnfänger feh-
len. Und weil kaum Fixkosten anfal-
len, können diese-Schulen entspre-
chend günstig kalkulieren. Kommt
hinzu, dass die .etablierten Skischulen
vorOrt auch zuden schwächeren Sai-
sonzeiten ein Griindängebot aufrecht
erhalten müssen. Auch wenn bei-
spielsweise der Gruppenunterricht
indieser Zeit kaum kostendeckend
zubetreiben .ist; ;»;.~-;-:,\

Franco Moro, Leiter der Skischule
«Rosinenpickerm»; vor allem in
der Hochsaison :t-ätig -seien. «Gross
Bauchweh machenuns diese Anbie-
ternicht, aber wir müssen das Gänze
imAuge beh~tefl»7isT~utMöröklär.
Wenn- es- jede Saison einen neuen
Anbieter gebe, dann bekämen dasmit
der Zeit auch dieetablierten;-Schulen
zuspüren.Wenige¥in derHochsaison,
dahabe esgenügend Arbeit für alle,
dafür umso mehrin der Zwischen-säisön. -.

Die Qualität
inden Mittelpunkt stellen

Weil wegen der ungleichen Aus-
gangssituatiön der Konkurrenz-
kampf nicht über diePreise geführt
werden kann, soll die Qualität an
oberster Stelle der Schweizer Ski-
und Snowboardschulen stehen. Ge-
mäss einem kürzlich veröffentlich-
ten Mediencommunique von Swiss

Snowsports (SSSA), dem Dachver-
band derSchweizer Ski- und Snow-
bpardschulen und -lehrer, soll eine
Qualitätsverbesserung mitHilfe von
Einheitsprödukten erlangt werden.
Konkret müssen Schulen, die dasoffi-
zelle Logo der Schweizer Ski- und
Snowboardschülen erlangen wollen,
verschiedehe Anforderungen erfül-
len. Verlangt wird ein vom Verband
anerkannter Schulleiter, ein Übungs-
gelände, eine festgelegte Qualität der
Lehrkraft sowie das Swiss Snow Kids
League (modulartig aufgebautes Un-
terrichtssystem) und das Qualitäts.-
gütesiegel (nur grössere Schulen) des
Schweizer Tounsmus-yeri>aiyle,&ö "..,,.

Gemäss SSSÄ-Dire;ktor .Riet Gar-
npell istmitderneuen Strategie vor
rund drei Jahren begonnen worden.
Nach einer zweijährigen Übergangs-
frist müssen dieSki- und Snowboard-
schulen jetzt, die Kriterien erfüllen
können. Sämtliche Schulen mussten
einen Lizenzvertrag unterschreiben,
169 haben das mittlerweilen gemächt,
vier Schulen dürfen zwar weiterhin
SSSA-Mitglied sein, aber nicht mehr
unter dem offiziellen Logo auftreten.
Nach der fast kompletten Deregulie-
rung des Marktes istdie Qualitäts-
offensive fürCampell wieder ein
Schritt hin zueiner stärkeren Regu-
lierung. Campell istüberzeugt, dass

eine gute Schule vorOrt, die auch
einen gewissen «Service Püblic» zu
erfüllen hat, ausreichend und imSin-
nedes Gastes ist. Gerade auch vor
dem Hintergrund desEU Binnen-
marktgesetzes mit der erweiterten
Personenfreizügigkeit seieswichtig,
.dass gewisse Standards gesetzt wür-
den, dieschweizweit Gültigkeit hät-
ten. «Wir können das nicht einfach
schlitteln lassen. Über dieQualität
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möchten wiruns von der Konkurrenz
abheben.»

Konkurrenz spielt
Moro unterstützt wird. cMon sPTtttek-

tionismus darfcgemäs~dem St.AlpTit-
zer Skischulleiter mdiesem Zusam-
menhang iHch~; ,gesprocheii werden.i
:Zwar arbeiten die sieben. offiziellen
Oberengadiner Skischulen eng zu-
sammen. Beispielsweise inderPreis-
politik oder imgemeinsamen Auftritt
gegenüber den Partnern. Trotzdem
herrsche unter diesen Schulen eine

gesunde Konkurrenz und der. Gast
sei frei zwischen den Anbietern zu
entscheiden. Gerade~ wegen 'Bteser
Konkurrenzsituation sei jede dieser
Schulen bemuht, eine möglichst hohe
Qualität zubieten, seiesmit gut aus-
gebildeten Lehrkräften oder einer
optimalen Infrastruktur. .

Sowieso will erden «wilden» Ski-
schulen die Daseinsberechtigung
nicht einfach absprechen. «Wenn sie
ein guten Angebot haben und sich
auf dem Markt bewahren, dann sollen
sieauch existieren können,»

Wer dasoffizielle Logo der Schweizer Ski- und Snowboardschulen führen will,
muss verschiedene Bedingungen erfüllen. Eine davon istdas Unterrichtssystem
«Swiss Snow League». Auf dem Bild derBesammlungsplatz der Engadin Snow
and Funs School inCelerina. Foto: R.Stifel
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